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ANZEIGE

Heute eine riesige Baustelle, zukünftig ein Schutzbauwerk neben denWohnhäusern.

Teil eines interdisziplinären Planungsteams: Martina Voser und Gianfranco Bronzini.

Die Steine desPizCengalowerden auf der nahenDeponie zerkleinert unddann verbaut.

Die obere Hälfte der Schutzdämme ist aus dem Stein des Piz Cengalo gebaut.
Bilder: Hanspeter Schiess

Die HSG hat
57 Doktorate
verliehen

Wissenschaft Die Universität
St.Gallen (HSG) hat zum Auf-
takt des Herbstsemesters am
19. September57Doktorate ver-
liehen – 27 wirtschafts-, 5 so-
zial-, 9 rechtswissenschaftliche,
4 staatswissenschaftliche, 8
DoctorsofPhilosophy inEcono-
mics and Finance sowie 4 Doc-
tors of Philosophy in Finance.

Fürdie regulärenStudieren-
denhabeder ersteTagdesAka-
demischen Jahres begonnen –
fürdieDoktorinnenundDokto-
ren war es der letzte, führte
Rektor Prof. Dr. Bernhard Eh-
renzeller in seiner Ansprache
aus. Es sei ein Blick zurück auf
intensive Jahre: Das Doktorat
gleiche oft einem «Ausnahme-
zustand», ein «wissenschaftli-
cher Tauchgang in dieUntiefen
derMaterie» –vonderVorstudie
über die erste Präsentation vor
einemwissenschaftlichenFach-
publikumbis zumEndspurt und
derDisputation.

KreisderDoctores
wirdkleiner
DasDoktorat sei auch eine Zeit
derExtreme,hieltBernhardEh-
renzeller fest. Während früher
in den deutschsprachigen Län-
dern der Vorwurf einer regel-
rechten«Doktoritis», also einer
grossen Zahl an Promovierten,
zuhörenwar,wirdderKreis der
Doctores kleiner. «Sie dürfen,
sie sollen also diese ausserge-
wöhnliche Leistung feiern!»,
gratulierte der Rektor den neu-
en Doktorinnen und Doktoren
zu ihremAbschluss.Underhof-
fe, dass sie sich auch an Tage
während des Doktorates erin-
nern, an denen es Zeit zum Re-
flektieren und Plauschen gab,
nämlich«TagederMässigung».
Dies, umdie richtigeBalance im
Leben zu finden. (red)

Gutes Bauen Ostschweiz

Das Architektur Forum Ost-
schweiz engagiert sich mit Ver-
anstaltungen und Vorträgen für
die Baukultur in der Ostschweiz.
ZudenFixpunktengehört «Gutes
Bauen Ostschweiz»: Vertreter
der Fachverbände wählen dis-
kussionswürdige Bauwerke aus,
unabhängige Fachjournalisten
berichten darüber. Unsere Zei-
tung illustriert und veröffentlicht
diese Texte in loser Folge. (red)

Mehr als nur ein Schutzbauwerk
ImBergell entsteht ein Bauwerk, das künftig nicht nur dieMenschen und ihreHäuser schützen soll.

Interview: DanielaMeyer

Fünf Jahre sind vergangen seit
dem letzten Bergsturz im Ber-
gell, als sich die Gesteinsmas-
sen des Piz Cengalo bis ins Tal
ergossen und dort grosse Schä-
den anrichteten. Inzwischen ist
die Planung desWiederaufbau-
projekts «strata» abgeschlos-
sen; letzten Herbst wurde mit
denBauarbeiten in Bondo, Pro-
montogno und Spino begon-
nen.

Bei der Bauherrin, der Ge-
meinde Bregaglia, und dem
Tiefbauamt des Kantons Grau-
bünden, das die Projektleitung
innehat, nimmt das Jahrhun-
dertprojekt eine besondere
Stellung ein – genauso wie bei
den beteiligten Planerinnen
und Planern. Die Landschafts-
architektin Martina Voser und
der Ingenieur Gianfranco
Bronzini gehören dem grossen
interdisziplinären Team an
und geben uns einen Einblick
in ihre Arbeit.

HerrBronzini, Sie sind
regelmässig aufderBaustel-
le imBergell.WelcheEindrü-
ckebringenSiemit?
Gianfranco Bronzini: Was wir
momentan sehen, ist erst ein
kleiner Teil des gigantischen
Eingriffs, den wir dort vorneh-
men.VondenStrassenundBrü-
cken ist heute noch nichts zu
sehen. Derzeit finden Arbeiten
im Flussbereich statt, wo die
Baggerfahrer Stein für Steinauf-
einanderschichten, umdie seit-
lichen Schutzdämme zu erstel-
len. Dabei ist erkennbar, dass
diese aus zwei Materialien be-
stehen: Die untere Stufe bilden
Blöcke aus Soglio-Quarzit, die

obere Stufe besteht aus Bonda-
sca-Steinen, die etwas heller
und etwas rundlicher sind.

Beim Bondasca-Granit
handelt es sich um die Stei-
ne, die ins Tal hinunterstürz-
ten. Eine logische Konse-
quenz, sie für den Wieder-
aufbau zu verwenden?
Martina Voser:Dieser Gedanke
mag naheliegend erscheinen,
dochunsereAbsichtbestandan-
fänglich darin, den ortstypi-
schen Soglio-Quarzit zu ver-
wenden. Als wir den nahen
Steinbruch besichtigten, reali-
siertenwir, dasswirdort ein rie-
siges Loch in den Berg graben
müssten, um das notwendige
Material zu gewinnen. Wäh-
renddessen drohten die vielen
Steine, die uns der Piz Cengalo
gebracht hat, ungenutzt auf der
Deponie liegenzubleiben.
Bronzini: Wir stellten Nachfor-
schungenanund fandenheraus,
dass der Bondasca-Granit eine
sehr guteQualität aufweist und
sich relativ einfach spalten lässt.
Mit einem eigens dafür entwi-
ckeltenGerätwerdendie Steine
nun in derDeponie zerkleinert,
damit sie sowohl fürdie grossen
Stützmauern entlang der Stras-
sen als auch für die dorfseitigen
Trockenmauerneingesetztwer-
den können.

Kommen nebst den ver-
schiedenen Steinarten also
auch verschiedene Stein-
grössen zum Einsatz?
Voser: Ein wahrnehmbarer Ver-
laufbeidenSteingrössenwar für
uns ein zentrales Anliegen.
Oben, wo die Menschen daran
vorbeikommen, sindsiekleiner.
Sie vermitteln zwischen ver-

schiedenen Massstäben: Dem
riesigen Bachbett, das den Na-
turgewalten standhalten muss,
und den Orten, wo sich der All-
tag der Menschen abspielt. Uns
interessierte von Anfang an
auch, was hinter den Böschun-
gen und Mauern passiert. Wir
wolltendieÜbergängesogestal-
ten, dass sie eineFeinheit erhal-
ten, die denMenschen, die dort
leben, gerechtwird.

Diese Gestaltungsmassnah-
men, die sich den Übergän-
gen vom Schutzbauwerk zur
Siedlungsstruktur widmen,
überzeugten die Jury beim
Wettbewerb. Gibt es weitere
Beispiele dafür?
Voser:DerVerzichtaufklassische
Hangböschungenzwischendem
Damm und den Häusern ist
ebenfalls ein solcher Kunstgriff.
Stattdessen terrassierenwir das
Geländemit kleinenStufenund
interpretierendieTerrassengär-
tenneu, die imBergell seit jeher
existieren.DiehorizontalenFlä-
chen können zukünftig als Ge-
meinschafts- oder Privatgärten
genutztwerden.Sogeneriertder
Infrastrukturbau einen Mehr-
wert für die Leute, die dort le-
ben. Da sich unsere Siedlungs-
räume stark ausgedehnt haben,
rücken die Naturgefahren im-
mer näher. Schutzbauten müs-
sen zukünftig mit dem Kontext
einesOrtes verwobenwerden.
Bronzini: Das gilt auch für die
hoheHochwasserschutzwand in
Spino, deren Erscheinung im
dorfnahen Kontext von grosser
Bedeutung ist.Wirhabendiege-
krümmte Form in kurzen Bau-
abschnitten geplant. Die Reali-
tät auf der Baustelle sieht aber
anders aus: Um rascher bauen

zu können, werden längere, ge-
rade Abschnitte bevorzugt.

Bedeutetdas,dass IhreArbeit
auchausderVermittlung
zwischenunterschiedlichen
Arbeitskulturenbesteht?
Bronzini: Ja, häufig nehmenwir
tatsächlich eine Vermittlerrolle
ein.Wir erklärendenBeteiligten
dieBedeutungundWirkungsol-
cher Unterschiede. Wer zum
Dorf läuft und auf die Mauer
blickt, oder daran vorbeifährt,
soll eine kontinuierlicheMauer
wahrnehmen. Was dort gebaut
wird, prägt den Siedlungsraum
stark und ist wichtig!
Voser: Ein solches Bauwerkmit-
ten in einemSiedlungsgebiet ist
keinealltäglicheAufgabe.Meist
planendieWasserbau-Ingenieu-
reEingriffe,dieweitwegvonder
Zivilisation liegen. Draussen in
der Landschaft sind Gestal-
tungsfragenwenigervonBedeu-
tung.

Wie haben die Anwohnerin-
nen auf Ihren Gestaltungs-
vorschlag reagiert?

Voser:Grundsätzlich spürenwir
Vertrauen, dochwir trafenauch
schon einmal vor Ort auf wei-
nende Anwohner, die realisier-
ten, dass nun vor ihrem Haus
eine 3,5 Meter hohe Mauer zu
stehen kommt. Auch hier ist es
unsere Aufgabe, zu vermitteln.
Inzwischen spüren die Leute,
dass wir mit grosser Sorgfalt an
diesemProjekt arbeiten.
Bronzini: Wir stehen inmitten
desGeschehens. Einerseits ver-
antworten wir das Gesamtpro-
jekt, die technischenMassnah-
men und die Kosten, anderer-
seits möchten wir auch auf
dieBedürfnisse undEmotionen
der Anwohner eingehen – das
ist eine sehr intensive Erfah-
rung.

Bis zum Abschluss der Bau-
arbeiten gilt es, aufunerwar-
tete Vorkommnisse zu re-
agieren unddie Finanzie-
rung sicherzustellen.
Werden wir die hier von
Ihnen beschriebenen Ele-
mente in drei Jahren wieder-
erkennen?
Voser: Das hoffe ich natürlich!
Während der Planungsphase
ist bei den involvierten Fach-
stellen des Kantons und bei der
Gemeinde Bregaglia das Be-
wusstsein für diewichtigenGe-
staltungselemente gewachsen.
Während anfänglich das Ver-
ständnis für gewisse Aspekte
fehlte, bringt die Gemeinde
mittlerweile bereits eigene
Ideen für zukünftige Nutzun-
gen ein. Die Bevölkerung hat
schon damit begonnen, sich die
neuen Elemente anzueignen
und sich Feste auszumalen, die
in Zukunft dort stattfinden
können – das ist toll!

Mehr Inspiration auf
www.rolf-schubiger.ch
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